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Die Bestrebungen der Gemeinde, so gross
sie in dieser Richtung auch waren, konnten
aber niemals die Lücken vollständig schlies-
sen, welche durch die Lage des Wohnungs-
marktes entstanden war.

Die Entwicklung auf dem Wohnungs-
markt ging aber trotzdem in dieser unge-
sunden Richtung immer noch weiter. Aller-
dings waren es nur einige wenige Gross-
firmen, welche rücksichtslos und unbeküm-
mert um die Lage des Hausbesitzes rein
spekulativ weiter grössere Wohnblocks auf-
stellten, so dass die Gemeindeorgane 1938
und 1939 sogar ihr möglichstes tun muss-
ten, um eine weitere Zunahme der Leer-
wohnungen zu verhindern. Man suchte
durch Vereinbarungen mit Banken und
Bauunternehmern zu einer Anpassung, re-
spektive Einschränkung des spekulativen
Wohnungsbaues zu kommen, und der Ge-
meinderat richtete anfangs des Jahres 1939
sogar eine Eingabe an den Bundesrat mit
dem Begehren, es seien die gesetzlichen
Grundlagen zu schaffen, die den Gemeinden
eine planmässige, den Bedürfnissen des
Wohnungsmarktes angepasste Regulierung
der privaten Bautätigkeit gestatten sollten.

Neben diesen Bestrebungen musste nun
aber auch gesucht werden, besonders im

Arbeitsbeschaffung in Bern
von Dr. w. Lehmann

Das ganze Problem der Arbeitsbeschaf-
fung in der Gemeinde Bern, wie es sich
seit Jahren präsentiert hat, kann nicht in
einigen kurzen Zeilen bis in seine innersten
Verhältnisse dargelegt und erläutert wer-
den. Wir wollen aber versuchen, auf einige
wichtige Erscheinungen und Auswirkungen
in diesem grossen Arbeitskomplex der Or-
gane des Handwerker- und Gewerbe-Ver-
bandes der Stadt Bern, und der Gemeinde-
behörde von Bern, hinzuweisen.

Vor allem muss ein Blick geworfen
werden auf die Frage des Wohnungs-
marktes in der Stadt Bern. Je nach des-
sen Entwicklung hat sich auch die Frage
der Beschäftigung im Baugewerbe gestellt.
Während des letzten Weltkrieges trat in
Born infolge Zuwanderung und Belegung
der Stadt durch Bureaux der Armeeleitung
und der Kriegswirtschaft eine ausseror-
dentlich starke Verknappung auf dem
Wohnungsmarkte ein. Diese hatte zur
Folge, dass in den kommenden Jahren eine
rege Bautätigkeit einsetzte. Diese ent-
sprach zunächst der Nachfrage und man
verfügte in Bern über eine angemessene
Wohnungsreserve. 1932 begann dann aber
ein übersteigertes, spekulatives Bauen, das

zu einem Wohnungsüberfluss
führte. Der Prozentsatz der leerstehenden
Wohnungen erhöhte sich innert kurzer Zeit
von 0,9 auf 3,6 Prozent. Als normale
Leerwohnungsreserve betrachtet man all-
gemein eine solche von 1 bi3 2 Prozent. So-
bald diese Zahl überschritten wird, machen
sich die unangenehmen Erscheinungen des
Ueberangebotes auf dem Wohnungsmarkte
bemerkbar. Die Wohnbautätigkeit, soweit
sie von der freieri Initiative beeinfluast
war, ging sofort zurück. Der Grundbesitz
litt unter der Zerrüttung der Marktlage
ausserordentlich stark, indem die leerste-
hende.n Wohnungen den normalen Ertrag
des Grundbesitzes sofort herabsetzten, und
nach und nach den Hausbesitzer, wenn
nicht in finanzielle Schwierigkeiten, so
doch in Knannheit versetzten, die sich in
erster Linie wieder darin äusserte, dass m't
baulichen Verbesserungen und selbst mit
den notwendigsten Unterhalts- v.nd In-
Standsstellungsarbeiten zurückgehalten
wurde. Wenn man von der normalen Auf-
wendung des Hausbesitzes für den Unter-
halt der Gebäude ausgeht und 1 bis 2 Pro-
zent der Mietzinserträge für diesen Zweck
berechnet, so gibt dies eine Arbeitsbeschaf-
funessumme für das Bauhs.ndwerk in der
Stadt Bern von jährlich 15 Millionen Fran-
ken. Hierbei handelt es sich vor allem um
kleinere und mittlere Aufträge, die in tau-
send kleinen Kanälen in die einzelnen Hand-
Werksbetriebe hineinfliessen. Mit der
schwierigen Lage, in welche der Hausbesitz
durch oben erwähnte Verhältnisse geriet,
trat auch sofort die Arbeitslosigkeit im
Baugewerbe offensichtlich zutage, und die
Gemeinde stand vor erschreckend grossen
Arbpitslosenzahlen.

In verdankenswerter Weise haben die
Behörden in dieser Periode von 1932 bis
zum Kriegsbeginn 1939 das möglichste ge-
tan, um durch Arbeitsbeschaffung gewisse
Lücken im Beschäftigungsgrad der Betriebe
und der Arbeiter auszufüllen, vor allem
durch die Anhandnahme von Notstands-
arbeiten. Je und je trachtete man danach,
die Arbeitslosen möglichst zu beschäftigen,
da die Auszahlung von Arbeitslosenentschä-
dlgungen moralisch einen schlechten Ein-
fluss ausüben musste.

Winter Arbelt für die kleineren Betriebe zu
beschaffen und vor allem für diejenigen
Gewerbe, welche durch die Notlage des
Grundbesitzes in Mitleidenschaft gezogen
wurden, wie Maler und Gipser, die Installa-
tionsgewerbe usw.

Im Januar 1936 wurde von Vertretern
des Gewerbeverbandes der Stadt Bern im
Berner Stadtrat eine Motion eingereicht, in
welcher der Gemeinderat eingeladen wurde,
zu prüfen, ob die Arbeitsbeschaffung in der
Gemeinde Bern nicht erweitert werden
könnte durch die Durchführung der Arbei-
ten für Ga3abzüge in dp.n Badzimmern,
durch Kontrolle und Instandstellung der
elektrischen Hausinstallationen nach den
Vorschriften des Starkstrom-Inspektorats,
durch Kontrolle und Verbesserung älterer
Wohnungen, besonders in der Altstadt,
hauptsächlich in bezug auf die sanitären
Anlagen, die Küchen, die Heizungen und
die Treppenhäuser und durch Instandstel-
lung von Dächern, Wasserrinnen, Abläufen,
Lauben und Hausfassaden. Mit Rücksicht
auf die teilweise schlechte Finanzlage der
Vermieter wurde Prüfung der Frage ver-
langt, inwieweit durch die Gemeinde die
Kapitalbeschaffung oder Finanzierung der-
artiger Arbelten erleichtert, werden könnte.

Bei der Begründung dieser Motion Im
Berner Stadtrat, welche der Schreiber die-
ser Zeilen selbst Überrommen hatte, wurde
darauf hingewiesen, dass die Verhältnisse
auf dem Arbeitsmarkt derart seien, dass
ein weiteres Einschreiten der Gemeinde für
Arbeitsbeschaffung dringend notwendig sei.
Die Zahl der Arbeltslosen betrug in diesem
Momente 2500. wovon allein aus dem Bau-
gewerbe rund 1600 angemeldet waren.
Obschon die Gemeinde grosse Arbeitspro-
iekto. aufgezogen hatte, wie z. B. der neue
Bau der Gewerbeschule. mu3ste doch noch
auf die weitere grosse Lücke hingewiesen
werden. Vor allem wurde betont, dass zu
den Arbeltslosen jedes Jahr eine grosse
Zahl junger Leute kommen, die nach be-
standener Berufsprüfung keine Beschäfti-
gung finden. Es müsse deshalb neben dem
Arbeitsbeschaffungs-Programm der Ge-
meinde etwas versucht werden, um die still-
gelegte private Bautätigkeit wieder in Be-
wegung zu bringen. Zu diesem Zwecke

Ois Bestrebungen der Oemsinde, so gross
sis in dieser Richtung suck waren, konnten
aber niemals ciie Diicksn vollständig scklies-
sen, wsicke durch ciie Dags des Woknungs-
Marktes entstanden war.

Oie Entwicklung auk dem Woknungs-
markt ging aber trot2dsm in citsssr ungs-
sundsn Richtung immer nook welter, ^.Ilsr-
dings waren sg nur einige wenige Oross-
kirmen, welche riicksicktslos und undektim-
msrt um à Dags des Rausbesit2ss rein
spekulativ weiter grössere Wohnblocks auk-
stellten, so dass clis Osmsindsorgans 1938
und 1939 sogar ihr möglichstes tun muss-
ten, um sine weitere Zunahme der Oser-
woknungsn 2U verhindern. Man suchte
durch Vereinbarungen mit Sanken unci
Bauunternehmern au einer Anpassung, rs-
spektivs Rinockränkung des spekulativen
Wohnungsbaues au kommen, und der Oe-
msinderat riebtsts ankangs des dakres 1939
sogar eine Eingabe an eîen Bundesrat mit
ciem Begehren, es seien <lie gssetalieksn
Orundlagsn au sebakksn, cils cien Oemoindcn
eins planmässlgs, cien Bvdilrknlsssn des
Wobnungsmarktss angepasste Regulierung
cisr privaten Bautätigkeit gestatten sollten.

hieben ciiesen Bestrebungen musst« nun
aber auek gssuebt wsr<len, bssonclers Im

aiMisveseiMling in vei'n
von or. «. tsnmsnn

Oas ganas Rrodlem âer àbsitsdssehak-
kung in der Oemsinde Bern, wie es sieh
seit wahren präsentiert hat, kann nicht In
einigen kurasn Teilen bis in seine innersten
Verhältnisse dargelegt unci erläutert wer-
den. Wir wollen adsr versuchen, auk einige
wichtige Rrsckslnungen unci Auswirkungen
In diesem grossen ^rbsitskomplex der Or-
gane des Handwerker- und Oswsrbs-Ver-
bandes der Stadt Bern, und der Oemsinde-
bekörde von Bern, hinauwstsen.

Vor allem muss ein Blick gsworksn
werden auk die Krage des Wohnung s-
Marktes in der Stadt Bern, de nach des-
sen Entwicklung hat sich such die Krage
der Bsschäktigung im Baugewerbe gestellt.
Während des letatsn Weltkrieges trat in
Born lnkolgs Zuwanderung und Belegung
der Stadt durch Bureaux der ^.rmsslsitung
und der Kriegswirtsckakt eins ausssror-
dentlich starke Verknappung auk dem
Wohnungsmarkts ein. Diese hatte aur
Kolge, dass in den kommenden dakren eins
rege Bautätigkeit sinsstate. Diese snt-
sprach Zunächst der biacbkragö und man
vertilgte in Bern ilder eins angemessene
Wohnungsrsssrvs. 1932 begann dann aber
ein Übersteigertes, spekulatives Bauen, das

nu einem Woknungsiiberkluss
kiihrts. Der Rro2sntsat2 der leerstehenden
Wohnungen erhöhte sich innert kurser Zeit
von 9,9 auk 3,6 Brossnt. ^.Is normale
Dserwobnungsreservs betrachtet man all-
gemsin eins solch« von 1 bis 2 Rro2snt. So-
bald diese Zakl Überschritten wird, machen
sich die unangenehmen Krsckeinungen des
Ilebsrangebotes auk dem Woknungsmarkte
bemerkbar. Die Wohnbautätigksit, soweit
sie von der kreiek Initiative dseinklusst
war, ging sokort 2uriick, Der Qrunddssit2
litt unter der Zorriittung der Marktlage
ausssrordentlich stark, indem die leerste-
hsnde.n Wohnungen den normalen Krtrsg
des Orundbeslt2Ss sokort Hsrabset2ten, und
nach und nach den Hausbesitzer, wenn
nicht in kinan2islls Schwierigkeiten, so
doch In Knavvkeit verseiften, die sich In
erster DInis wieder darin äusserte, dass m«t
baulichen Verbssserungen und selbst mit
den notwendigsten Unterhalts- und In-
standsstellungsarbsiten 2uriickgekalten
wurde. Wenn man von der normalen àk-
wendung des Hausdesit2ss kiir den Unter-
halt der Oedäude ausgeht und 1 bis 2 Rro-
2ent der Mist2tnssrträge kiir diesen Zweck
berechnet, so ?ibt dies eins ^rbeitsbesckak-
kunassumme kiir das Bauba.ndwerk in der
Stadt Bern von jährlich 15 Millionen Kran-
ken. Hierbei handelt es sich vor allem um
kleinere und mittlere àktrâgs, die in tau-
send kleinen Kanälen in die eln2slnen Hand-
werksbetriebs binsinkliessen. Mit der
schwierigen Dags. in welch« der Kausbssiif
durch oben erwähnte Verhältnisse geriet,
trat auch sokort die Arbeitslosigkeit im
Baugewerbe okksnsicbtlick 2utage. und die
Oemsinde stand vor erschreckend grossen
^rdeitslossn2ahlen.

In vsrdanksnswsrtsr Weiss haben die
Behörden in dieser Kerlodz von 1932 bis
2um Krisgsbsginn 1939 das möglichste ge-
tan, um durch iVrbsitsbesckakkung gewisse
Diicksn Im Besckättigungsgrad der Betriebs
und der Arbeiter aus2ukiillen, vor allem
durch die ^Vnhandnakms von blotstands-
arbeiten, de und je trachtete man danach,
die Arbeitslosen möglichst 2u bsschäktigsn,
da die ^Vus2ahlung von ^.rbsitslossnentsckä-
digungen moralisch einen schlechten Bin-
kluss ausilbsn musste.

Winter Arbeit kiir die kleineren Betriebs 2u
dsscbakken und vor allem kiir diejenigen
Oswzrbe, welche durch die Notlage des
Orunddssit2es in Mitleldsnsckakt gezogen
wurden, wie Maler und Oipssr, dis Installa-
tionsgswsrds usw.

Im danuar 1936 wurde von Vertretern
dez Oewerbevsrbandss der Stadt Bern im
Berner Stsdtrat eins Motion eingereicht, in
welcher der Oemsinderat eingeladen wurde,
2U prtlken, ob die ^.rdeitsbescbakkung in der
Oemsinde Bern nickt erweitert werden
könnte durch die Durckkiikrung der Itrdei-
ten kiir Ossak2ilxs in den SadÄmmsrn,
durch Kontrolle und Instandstellung der
elektrischen Rausinstsllationsn nach den
Vorschrikten des Starkstrom-Inspsktorats,
durch Kontrolle und Verbesserung älterer
Wohnungen, besonders in der Altstadt,
hauptsächlich in bs2ug auk die sanitären
Anlagen, die Klicken, die Hsi2ungsn und
die Treppenhäuser und durch Instandstsl-
lung von Dächern, Wasserrinnen, ^.bläuken,
Dauben und Ksuskasssden. Mit Riicksicbt
auk die teilweise schleckte Kinanàgs der
Vermieter wurde Briikung der Krage vsr-
langt, inwieweit durch die Oemsinde die
Kanitslbesckakkung oder Kinanzderung der-
artiger ^.rdelten erleichtert werden könnte.

Bei der Begründung dieser Motion Im
Berner Stadtrat. welche der Schreiber die-
ssr Zeilen selbst iibsrnommen hatte, wurde
darauk hingewiesen, dass die Verhältnisse
auk dem >>crbeltsmarkt derart seien, dass
sin weiteres Kinsckreiten der Oemsinde kiir
^,rb"itsb"sckakkung dringend notwendig sei.
Die Zahl der Arbeitslosen betrug in diesem
Moments 2599. wovon allein aus dem Bau-
gswerde rund 1699 angemeldet waren.
Odsckon die Oemsinde grosse ^.rdeitspro-
lekte aukg«2ogsn hatte, wie 2. B. der neue
Bau der Qswsrbsschuls. musste dock noch
auk die weitere grosse Diicke hingewiesen
werden. Vor allem wurde betont, dass 2u
den Arbeitslosen jedes dab.r eins grosse
Zabi junger Deute kommen, die nach bs-
standsnsr Bsrukspriikung keine Bssckäkti-
gung kindsn. Ks miisse deshalb neben dem
^.rbsitsbesckakkungs-Rrogramm der Oe-
msinde etwas versucht worden, um die still-
gelegte private Bautätigkeit wieder in Bs-
wegung 2U bringen. Zu diesem Zwecke



wurde vorgeschlagen, für die Umbau-
und Renovationsarbeiten Sub-
venticnen der Gemeinde zu ent-
richten, oder Darlehen zu niedrigem Zins-
fuss zu gewähren. Es wurde verwiesen auf
Beispiele in andern Städten und die An-
regung gemacht, der Gemeinderat möchte
einen Kredit zur Verfügung stellen, um
diese Subventionsaktio.n versuchsweise ein-
zuführen. Die Gemeinde hat auf diese Aus-
spräche hin und in Verbindung mit den
Organisationen des Handwerks auf dem
Platze Bern einen Betrag von Fr. 50 000
zur Subventionierung privater Bauarbeiten
zur Verfügung gestellt. Die Vereinbarungen
mit den gewerblichen Organisationen gin-
gen dahin, dass auch, von seiten der Hand-
Werksmeister ein Beitrag geleistet wurde,
durch eine prozentuale Herabsetzung der
Ausführungspreise.

Auf diese Weise wurde mit der Sub-
ventionierung begonnen und es zeigte sich
in der Folge, dass die gemachten Ueberle-
gungen richtig waren. Mit den Subven-
tionen der Gemeinde und den Preisreduk-
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tionen der Handwerker konnten schon im
ersten Jahre wesentliche Arbeiten in Reno-
vationen und Verbesserungen an privaten
Bauten in Bewegung gesetzt werden. Nach
diesem Anfang wurde das Subventionswe-
sen für Umbau- und Renovationsarbeiten
ausgebaut und vom Bunde, Kanton und
Gemeinde an die Hand genommen. Ueber
die Auswirkung dieser Subventions-Ak-
tionen geben die nachfolgenden Zusammen-
Stellungen Auskunft. Die durch die Sub-
vention jeweilen ausgelösten Bausummen
sind in den Säulen der Tabelle ersichtlich
und die Verteilung dieser Arbéiten auf die
einzelnen Berufe ergibt sich aus der jewei-
ligen Darstellung der parallellen Jahres-
säule.

Seit Kriegsausbruch 1939 hat sich die
Lage auf dem Wohnungsmarkt vollstän-
dig verändert. Die Leerwohnungsreserve
schmolz rasch dahin. Bund, Kanton und
Armee belegten zahlreiche Wohnungen für
Bureauzwecke und die vielen kriegswirt-
schaftlichen Organisationen, welche nach
Bern konzentriert wurden, bedingten einen

Bundes- und Gemeindesubventionen
Renovations- und Umbauaktion in Bern
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1939 1940 1941

G Gemeinde-Subventionen B Bundes-Subventionen
M Erd-, Maurer- und Belonarbeiten St Steinhauerarbeiten Z Zimmerarbeiten Sp Speng-
lerarbeitan Sch Glaser- und Schreinerarbeiten SJ Sanitäre Installationen EJ Elektrische
Installationen H Heizungsanlagen GM — Gipser- und Malerarbeiten AJ Arch.- und Ing.-

Honorare Div. — Diverse Arbeiten

grossen Raumbedarf. Zudem nahm die
Wohnbevölkerung überraschend stark zu,
hauptsächlich der Kriegswirtschaft wegen,

^ die ein ansehnliches Personal benötigte. In^ der Zeit von 1939 bis März 1943 sind allein/ jH etwa 3500 kriegswirtschaftliche Funk-
tionäre des Bundes und des Kantons neu
m Bern zugezogen. Dazu nahm die Zahl

X ^er Eheschliessungen beträchtlich zu, was
X den Wohnungsbedarf noch vergrösserte.

y Die Leerwohnungsreserve, welche vor dem

ijB Kriegsbeginn 1200 Wohnungen betrug, war
Ende 1941 sozusagen aufgebraucht. Nun

'yy, yr/ hätte eigentlich nach, normalen Verhält-
nissen die private Bautätigkeit automa-

" tisch wieder aufflackern sollen. Aber dies
' Shi, Efc' iFjPHlÉk. möglich, sondern es trat die um-

gekehrte Erscheinung ein. Die Bautätigkeit
hat unter dem Zwang der Kriegsverhält-

nachgelassen. Die Baukostenver-

^ teuerung und die Materialschwierigkeiten
machten sich in zunehmendem Masse be-
merkbar. Die Zementsperre, die Kontin-

gentierung des Baueisens usw., unterbanden
die Bautätigkeit sehr stark. Während 1938
noch 685 neue Wohnungen erstellt wurden,
waren es 1942 nur noch, 369. Die Arbeits-
losigkeit an sich trat nicht mehr stark in
den Vordergrund, weil die Arbeitskräfte
vom Arbeitsmarkt abgezogen wurden
durch die Arbeiten von nationalem In-
teresse und dem Mehranbau. Abpr trotz-
dem war es wieder nötig, die Subventions-
Aktion durchzuführen, um gerade in den
kleineren Betrieben die Arbeitslosigkeit des
Meisters zu bekämpfen. Ueber die Auswir-
kung der im verflossenen Winter durchge-
führten Reparatur- und Umbauarbeiten
sind abschliessende Zahlen heute noch nicht
erhältlich,. Immerhin hat die Gemeinde an
sich für diese Aktion Fr. 300 000 zur Ver-
fügung gestellt, was einer Bausumme von
mehreren Millionen Franken entsprechen
wird. Zudem ist durch die Förderung des
genossenschaftlichen und privaten Woh-
nungsbaues durch die Bundesordnung eben-
falls mit Subventionen nachgeholfen wor-
den, und die Gemeinde selbst musste als
Bauherr auftreten, um die grösste Not auf
dem Wohnungsmarkte zu verhindern. Die
wirtschaftlichen Organisationen des Ge-
werbes haben die Frage des Wohnungs-
marktes und die Fagen. der Arbeitsbe-
Schaffung je und je eingehend verfolgt,
und die Behörden der Gemeinde auf die
Verhältnisse aufmerksam gemacht. Ihrem
Bestreben und dem grossen Verständnis der
Gemeindeorgane ist es zu verdanken, dass
das Baugewerbe bisher auf einer anständi-
gen Lebe.nsbasis durchgehalten werden
konnte.

Es wird oft in Gewerbe-Verbandskrei-
sen die Meinung geäussert, die Leitung des
Gewerbeverbandes befasse sich nur oder
fast ausschliesslich mit diesen Fragen der
Arbeitsbeschaffung im Baugewerbe. Hiezu
sei nur folgendes bemerkt:

Das Baugewerbe beschäftigt ungefähr
60 Prozent der Arbeitnehmer des Platzes.
Wenn es gelingt, diese Arbeitnehmer zu be-
schäftigen, so wird damit die Möglichkeit
geschaffen, dass alle diese Arbeitnehmer
und ihre Familien in der Lage sind, ihre
lebenswichtigen Bedarfsartikel ei.nzukau-
fen. Dadurch profitiert das ganze Lebens-
mittel- und Bekleidungsgewerbe automa-
tisch von den Bestrebungen der Arbeitsbe-
Schaffung im Baugewerbe. Praktische Er-
hebungen haben gezeigt, das3 diese Ueber-
legung richtig ist. Die Umsätze in Lebens-
mittel-Gcschäften waren am schlechtesten
in den Zeiten, wo 2000 bis 4000 Arbeits-
lose auf dem Platze waren, und verbe3ser-
ten sich sofort, als der grosse Teil dieser
Arbeitslosen wieder dem Arbeitsprozess
zugeführt werden konnten.

In grossen Gemeindan ist die Arbeitsbe-
Schaffung zweifellos eine der wichtigsten
Aufgaben, weiche die gewerbliche Organi-
sation an die Hand nehmen kann.

wurde vorgesodlagsn, kür dis V m b a u-
und ktenovationsarbetten Sud-
ventionsn der Qemsinds 2U snt-
ricktsn, oder Oarleden 2u niedrigem Zins-
kuss 2u gewädren, Os wurde verbissen auk
Beispiele in andern Städten und die ^n-
regung gsmaekt, der Osmsinderat mäodts
einen Kredit 2ur VerkUgung steilen, uin
disse Subvsntionsaktio.n vsrsuodswsiss sin-
2ukUdrsn, Oie Osmsinds dat auk clisse ^.us-
spracde din unci in Verbindung mit den
Organisationen des Bandwsrks auk dem
?Iat2s Bern einen Ostrag von Or, S9 999
2ur Lubvsntionisrung privater Bauarbeitsn
2ur Vertilgung gestellt. Ois Vereinbarungen
mit den gswerbliedsn Organisationen gin-
gen dadin, dass aued, von seitsn der Hand-
werksmeistsr sin Beitrag geleistet wurde,
dured eins prosentualo Bsrabset2ung der
^usküdi-ungsprsiss,

àk diese Weise wurde mit der Sud-
vsntionisrung begonnen und es 2sigts sied
in der Oolge, dass die gsmaokten lleberls-
gungsn riedtig waren, Mit den Lubvsn-
tlonen der Osmsinds und den Oreisrsduk-
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tionsn der Handwerker konnten sedon im
ersten ladre wsssntlieds Arbeiten in Bsno-
vationen und Verbesserungen an privaten
Lauten in Bewegung gssstst werden, Bacd
diesem ^.nkang wurde das Subvsntionswe-
sen kür llmbau- und Bsnovationsarbsiten
ausgebaut und vom Bunde, Kanton und
Qemsinde an die Band genommen, lieber
die Auswirkung dieser Sukvsntians-^k-
tionen geben die naedkolgendsn Zusammen-
Stellungen ^.uskunkt. Oie durod dis Lub-
vention ^swsilen susgelösten Bausummen
sind in den Säulen der lÄdelle srsioktltcd
und die Verteilung dieser Arbeiten auk die
sln2slnsn Beruks ergibt sied aus der ^swei-
ligsn Oarstsllung der parallelled ladres-
sâule.

Seit Kriegsausbrucd 1939 dat sied die
Bags auk dem Wodnungsmarkt vollstän-
dig verändert. Ois Ossrwodnungsressrve
sedmol2 rased dadin, Bund, Kanton und
âmes belegten 2adlreieds Wodnungsn kür
Bureau2wseke und die vielen krisgswirt-
sedaktlieden Organisationen, wsleds nack
Bern Kan2s.ntrisrt wurden, bedingten einen

kundes- und Oemeindesubvenlionen
»enovolionz- und Ombauoktlon in kern
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grossen Kaumdedark, Zudem nadm die
Wodnbevölksrung Udsrrasedsnd stark 2U,
kauptsäodlied der Kriegswirtscdakt wegen,

^ die sin anssdnlicdss Osrsonal benötigte. In
- â âsr Zeit von 1939 bis Mära 1943 sind allein/ etwa 3399 kriegswirtsedaktlieke Ounk-

/ tionärs des Bundes und des Kantons neu
in Bern 2ugö2ogen, va2U nadm die Zadl

X 6er Odesodlisssungen bsträektllcd 2U, was^ den Wodnungsbsdark noed vergrösserts,^ Oie Ossrwoknungsreserve, welcds vor dem
Krisgsbsginn 1299 Wodnungsn betrug, war
Onde 1941 so2usagsn aukgebrauedt, Bun
kätte eigentlied naed, normalen Vsrkält-

M7 u/V Nissen die private Bautätigkeit automa-
Used wieder aukklaoksrn sollen, ^.der dies

'»s-"' war nledt mögliek, sondern es trat die um-
gskedrts Krsoksinung sin. Oie Bautätigkeit
dat unter dem 2Iwang der Krisgsvsrdàlt-
nisse naedgelasssn. Ois Baukostsnver-

^ tsusrung und die lVlatsrialsodwisrigksiten
macdtsn sied in zmnedmvndem Masse be-
merkbar. Ois ?Ismentspsrrs, die Kontin-

gentisrung des Baueisens usw., unterbanden
die Bautätigkeit sedr stark, IVädrend 1938
noed 68S neue Wodnungen erstellt wurden,
waren es 1942 nur noed, 369, Oie àbsits-
losigksit an sied trat niedt mskr stark in
den Vordergrund, weil dis àbsitskràkts
vom àbsitsmarkt akgs2ogsn wurden
durod die Arbeiten von nationalem In-
tsrssse und dem Mskranbau, lldpr trot2-
dem war es wieder nötig, dis Subventions-
Aktion durod2uküdren, um gerade in den
kleineren Betrieben die Arbeitslosigkeit des
Meisters 2u bekämpken, lieber die N.uswir-
kung der im verklosssnsn Winter duredge-
küdrten Bsparatur- und Ilmbauardeltsn
sind absckliesssnde Radien deute noed niedt
erdältlied, Immerdln dat die Osmsinds an
sied kür diese Aktion Or, 399 999 2ur Vor-
kügung gestellt, was einer Bausumms von
msdrsrsn Millionen Oranksn entsprseksn
wird, 2udem ist dured die Oörderung des
genossensedaktliedsn und privaten Wod-
nungsbauss durod die Bundssordnung eben-
kalls mit Subventionen naedgsdolken wor-
den, und die Oemsinds selbst musste als
Bauderr auktrsten, um die grösste Bot auk
dem Wodnungsmarkts 2U verdindern. Ois
wirtsedaktliodsn Organisationen des Oe-
wsrdes daksn dis Orage des Wodnungs-
Marktes und die Oagen, der ^.rbsitsbs-
sed.akkung ^s und ^js eingebend vsrkolgt,
und die Bedördsn der Osmsinds auk die
Vsrdältnisss aukmsrksam gsmaedt, Idrsm
Bestreben und dem grossen Verständnis der
Osmsindeorgane ist es 2U verdanken, dass
das Baugewerbe kisksr auk einer anständi-
gen Osbe.nsbasis durokgekaltsn werden
konnte,

O!s wird okt in Oswsrbs-Vsrbandskrsi-
sen die Meinung geäusssrt, die Oeitung des
Oswsrbsvsrbandes bskasse sied nur oder
kast aussedlissslied mit diesen Oragsn der
^rbsitsbesedakkung im Baugewerbe, Bieau
sei nur kolgsndös bemerkt-

Oas Baugewerbe besodàktigt ungskâdr
69 Oro2ent der >1rksttnskmsr des Olat2es,
Wenn es gelingt, diese àkeitnsdmsr 2u bo-
sedàktigsn, so wird damit die Mögllodksit
gesodakken, dass alls disse â,rbsitnsdmer
und idrs Oamilisn in der Oags sind, idrs
ledenswiodtigsn Bsdarksartiksl si,N2ukau-
ken, Oadured prokitiert das gan2s Bebens-
Mittel- und Bekleidungsgewerbe automa-
tisod von den Bestrebungen der ^rbeitsds-
sodakkung im Baugewerbe, Oraktisods Or-
debungsn dabsn gs2eigt, dass diese lieber-
Isgung riodtig ist. Ois llmsät2ö in Bebens-
mittel-Oasedäktsn waren am scdieedtesten
in den Zeiten, wo 2999 bis 4999 ^.rkeits-
lose auk dem OIat2S waren, und vsrdesssr-
ten sied sokort, als der grosse Os.il dieser
Arbeitslosen wieder dem àbsitspro2sss
2ugsküdrt werden konnten.

In grossen Oemeindsn ist die ^rbsitsds-
sodakkung 2wsiksIIos eins der wiodtigsten
^ukgabsn, wsleds die gswsrblieds Organi-
sation an die Band nekmen kann.
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